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PRAKTISCHE HANDARBEITEN, ERZIEHUNGSFRAGEN, KUCHEN-REZEPTE
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SR a ter tat: 3—4 Stiäuel 5ßerIgorn H. C. 9îo. 3, 1 £äfelrtabel 97o. 5.

Stugfütjrurtg:
(Sitten Stn|d)tag bon 4 Suftmajdjen fdjliefjt man gu einem 9îing.

Sn jebe tiefet fötafi^en werben wäfjrenb gmei ïonren je grnei niebere
©täbdjen gepïelt, alfo Staffen aufgenommen. Sn ben fotgenbeit 23—25
îoureit foUen je 9 ©täbdjen aufgenommen werben big man bie gewünfdjte
Kopfweite erreicht ïjat. Stuf ber ergebenen SJiafdjenga^t wirb weiter ge=
arbeitet big git einer (Shtpffjötje bon 10—12 cm je nad) S3e(ieben. Sunt
9tanb werben nad) jeber 20. SKafdje wieber 2_@töbdjen aufgenommen,
bann nadj 10 fotdjer îoureit weiter getafelt big auf etwa 7 cm breite.

®er gut wirb beliebig mit gfeidjfarbiger Mofette unb 23anb, ober
einer Borbet aitggepufjt. Um einen t)übfdjen (Sffeft gu ergießen, tann
man ©upf.unb 3tanb in gwei berfdjiebenen ^armonifdjcit garben aug=
führen, g. 33. rofe—tabac, ciel—grig perte, prune—fraife u.f.w.

2)ic 3wmi als Shbcitgebcrin.

3)te grau als Slrbeitgeberin ift iit ber Sdjweifl
ïeineswcgs eine ©infleletfdjeinung. gm Segen»
teil ift fie oiel häufiger als gemeinhin attge»
nommett wirb. ©s gibt gattje Kategorien ooit
SBirtjdjaftsgebieten, in benen bie grau als
felbftänbige Unternehmerin auftritt, aitbere
toiebcrunt, bei betten ber grau bie ganje
Leitung obliegt, unb bie ohne bie SRitarbeit
ber grau überhaupt nicht befteheit tonnten.

gtt rein inbuftriellen ©ebietcit toie in bettétt
ber Uhrmacheret, ber Stroginbuftrie, ber
Striderei, ber Stiderei ufto. gibt es eine SRettge
Heitrerer Setriebe, bie in gufammengang mit
ber gttbiiftrie arbeiten uttb ausfdjliefjlidj: ooit
grauen geleitet. rperbett. .gitubert\,Slhrmadjer=
gegenben, hauptfächlich bes Sernet» unb Seilen»
burger guras, finb bies nteift Setriebe, bie
fogenannte Sariiett anfertigen, in ©tiderei»
gebieten fogenannte ganbftidereien. Dann toieber

gibt es eine Stenge .Igufmänmfdjer Sureaur,
befonbers in Uijrertgebicten, bereit gnhaberin
grauen fiitb unb bie über Slngeftellte oerfügen.

gît I a u f m ä tin t f ih e n S e t r i e b e n tritt
bie grau feltener als Slrbeitgeberin auf, bod)
gibt es feljr oiele Speflialgefdjäfte, bie uon
grauen geleitet roerben unb ebenfalls Singe»
(teilte haben, git ber neueren geit rourben
in oerfchiebeneit ©egettbeu ber Sdjwejj Serfanb»
gefdjäfte eröffnet, bie nteift bie Unternehmung
einer grau barftelleit unb gleichfalls bejalpte
Kräfte bcfdjäftigeit.

git ber g it b ti ft r t e tritt in ber Sdjwe.fj
bie grau feltener als felbftänbige Slrbeitgeberin
auf, bod) gibt es eine gaitje Steige grofjer, ju
SEBcItinbuftrien erblühte Unternehmungen, bie
ihr ©ntfteljen unb SBerben hauptfäct)Iicl) beut
raftlofen glcifj unb ber gntelligenj einer grau
311 oerbauten haben. Später, mit ber Cent»

tuidlung, rourben fie aisbann nteift ooit SRännern
übernommen unb geleitet.

git ber $ei 11t i n b u ft r i e ift es f;aupt»
fädjlidj bie grau, ber oiele taufenb Sänbe Ser»
bienft 311 oerbanten haben. SBir erinnern an
bie Seiminbuftrien bes (Srepergerlanbes, bes

Emmentals, 001t Stibwalbcn ufto., bie oon
grauen geleitet roerben unb grauen il)te £>r»

ganifation 3U oerbanten. haben.

gut SB i r t f cl) a f t s g c to e t b e ift es tjaupt»
fäci)licl) bie grau, bie bie £aft ber Slrbeit»
geberiu trägt. Sluclj iit ber hôtellerie befafjt
fid) meift bie grau mit ben Slngeftellten. gn
neuerer geit tritt in ber atlotjotfreien ©aft»
geberei bie grau in gtofjem SRafjftabe cris

Slrbeitgeberin auf. Das nämlidje ift bet gall
in Spitälern,

'
Ktiniîen, Jçjeimeit ufto., bie nteift

oott grauen geleitet toerbeu.

gnt © e to c r b ,e gibt es eine grojje gat)l
Strbeitgeberinnen, l)auptfäcl)lid) int Seîleibuitgs»
getoerbe, in ber SBäfdjerei ufto.

Die gröfjte gal)l ooit Strbeitgeberinnen je»
bod) befinbet fid) in ber $ a u s to i r t f d) a f t.
gtoar ift iit beit teijten gagren itidjt 3U111

minbeften infolge bet SRecljauifieruttg ber Saus»
toirt[d)aft eine empfinblidfe Slbnal)nte in ber
gal)t ber Sausangeftellten eingetreten, bod)
finb bie Sausfrauen, bie als Strbeitgeberinnen
figurieren, immer nod) fel)t 3al)lreid).

SBie beroäl)rt fid) bie grau als Slrbeitgeberin?
Sel)r oerfd)iebeit. ©s gibt oiele grauen, bie
ihren Slngeftellten unb gauptfädjlict) ben toeib»
lid)eit eine tool)ltoollenbe, oerftänbnisoolle ®or»
gefegte uitb Slrbeitgeberin. finb. Dann aber
toieber eine grofje galjl, bie fiel) in bie Sage
einer Slrbeiteubcn nidjt l)inein3UfüfjIen oetmögeit
unb bas Unmöglid)fte oon il)r oerlangert. SJt ei ft
ift ber erroerbenbeit grau eitt oiel fdjweteres
uitb entfagungsootleres Strbeiten befdjiebeit als
ben männltdjett Slngeftellten, uitb allgemein
fafjt bie grau it)rë Slrbeit oiel perfönlidjer
auf als ber SRamt. Siefen Datfadjcn toirb
meift taum Stedjnung getragen, aud) itid)t oott
feiten ber Strbeitgeberinnen. Sef)r oiele Slrbeit»
geberinnen finb fiel) nidjt bewujjt, bah <()t Stmt
ihnen getoiffe Sterpftidjtuugen auferlegt, bie an
i|re Selbftbifjiplin ein nid)t geringes SRajj oon
Stnforberungen (teilen, ©ine Slrbeitgeberin, bie

ihre üblen Saunen bie Slngeftellten fügten läfjt,
ift teilte ibeale Slrbeitgeberin, bie 0011 igren
Slngeftellten Slnl)änglid)teit unb einen getoiffen
Stefpelt oerlangen tantt, ebeitfotoenig bie Slrbeit»
gebetin, bie im ©r3ät)len 0011 gamilienaitgelegen»
heiten uitb aitbertt geilten Dingen belt Satt
oergifjt. Dafj Ijeute bie Slngeftellte ihre grei»
geit unb eine getoiffe S3eioegungsfreil)eit oet»

langt, toolleit oiele Strbeitgeberinnen nicht ein»

fetjen unb bent gug ber geit teilte Kon3effionen
mad)en. 2Bol)l am: fd)toerfteit fügen fidj bie

Sausfrauen in bie neuen geitoerÇaltniffe, bie
bas äterljättnis ber Slngeftellten 311t Slrbeit»
geberin unb mitgeteilt toefeittlid) oeräitbert
l)abeit.

©etoifj, es ift ttidjt leidjt, Slrbeitgeberin 311

fein. Denn mit biefent Slntt übernimmt bie
grau bie Slerpflidjtung, für ifjre Slngeftellten
ftets Slrbeit unb ®erbieitft in ®ereitfd)aft 311

[jaben, toas unter ben heutigen ®ert)ältnif[cn
feljr fdjtoer ift. Sielfad) (teilt fid) bie Slrbeit»
nehmerin ober ber Slrbeitnegmer oiel beffer als
bie Slrbeitgeberin. ©s ift aud) • Datfadje, bafj
bie roeiblidjett Slngeftellten fid) einem ©Ijef oiel
eljer unterorbiten als einer grau, toas immer
uiieber unb in alten Serufsarteit jutage tritt.
llmgetet)rt gibt es oiele weiblidje Slngefteltt'e,
bie oor einer grau weniger Sefangent)eit 3eigen
als oor cittern Sorgefctjten. gm gegenfe.itigen
Sedjältitis betoirlt ber Don, ber 001t ber
Slrbeitgeberin eingehalten wirb, SButtber.

SJtit ber ©ntwidtung bes ©ruierbslebens ber
grau oermehrt fidj bie galjl ber Slrbeit»
geberinnen. So wie bie Serljältniffe haute
liegen, lann füglid) behauptet werben, bafj bie

grau es ift, bie Setriebe, bie ein gewiffes SJiafj
inbioibueller Slrbeit oerlangen, aufredjt ertjält
unb fo gewiffe gtaeige oor ber Slioellierung
ber gnbuftrie fdjiitjt unb bewahrt.

S- fi 0 11 e r.
—0 —

Äiidieitreäept.
Spinat

wie er immer gelocht roerben foltte.
Sie SRineralftoffe, bie ber Spinat enthält, finb

in SBaffer lööticl). Deshalb barf er nicht in Salj»
roaffer oorgefocht roerben, fonbern er mug (weit
er fclber feljr biet SBaffer enthält) in bem eigenen
SBaffer gefocht roerben. Spinat roirb tüchtig ge»
roafetjen unb mit bem an ben Stättern hängen
gebliebenen SBaffer aufë geuer gefegt, guerft
mug er fteigig gerührt roerben, bamit er nicht
anfegt; nachher focljt fidj baä SBaffer aus ben
Slättern unb ber Spinat roirb im eigenen SBaffer
weich. Dann roirb er, um ihn ausgiebiger su
machen, burch bie gtcifchmafchine getrieben unb,
je nach ber ffltenge bcS Spinates — auf je C
IBfunb gelochten Spinat —, mit einem @i bei'»
mifcfjt. Das ®i roirb in einem Döpfcljen mit
wenig SJtitch herrührt, fommt in ben Spinat,
ber bann nicht mehr lochen barf, bamit baä ©i
niegt gerinnt. Slor bem Slnricljten roirb er ge»
fallen unb gepfeffert unb entroeber mit 2—3 ©g»
löffeln 81a h in (wenn möglich gefchlagenem) ober
mit einem Stiiclcljen ©attcrich (Sulj) bermifiht
unb nicht ju Ijeig ferbtert.

SJtan lann ign auch im SBafferbabe Ijeig be»
halten. Spinat roirb auch gerne mit berlorencn
ober halben pflaumcnrocicljen ©iern ober SRart»
croûtons garniert.

9Ji a r l c r 0 u t d n S : Drei SJtitchbrötihen wer»
ben mit einem biinnen SReffer bon ber 8}inbc
befreit, bie Sfantcn unten utib oben abgefdhnitten
unb baS S3rot quer butch halbiert. SRan bohrt
nun baS SBcidje heraus, fo bag man ein Keines
Dciggefäg erhält. Siun fchmil^t man 30 g Sutter,
j)iet)t jcbcS fo oorbereitete ©efäg fdjnetl burch
biefclbc, legt geroäffcrteS, in Scheiben gefcfjnittc»
nes fRinbermnrl hinein unb überfireut es mit
Sfcffer unb Salj. SKSbann fegt man bie fo bor»
bereiteten ©routons in einen fjeigen Dfcn unb
lägt fie fegön gelb Baden. SRan lann aber auch
bie borbereiteten ©routons in Stutter auSBaden,
1111b biefe bann, mit SRarl gefüllt, lurje geit in
ben Dfett fegen. Statt mit SRart lann man bie
©routons mit berfegiebenen jurées bon Drüffeln,
öeber ober ©gampignonS füllen.

—0—

Spritd).
®er troden S9rot mit Suft genießt.
Dem roirb es wogt Betommen,
SBer Sorgen gat unb Srntcn igt,
Dent wirb baS SRagl niegt frommen.

Frau und Haus

Gehäkelter Hut.

Material: 3—4 Knäuel Perlgarn tt. L. No. 3, 1 Häkelnadel No. 5.

Ausführung:
Einen Anschlag von 4 Luftmajchen schließt man zu einem Ring.

In jede dieser Maschen werden während zwei Touren je zwei niedere
Stäbchen gehäkelt, also Maschen aufgenommen. In den folgenden 23—25
Touren sollen je 9 Stäbchen aufgenommen werden bis man die gewünschte
Kopfweite erreicht hat. Auf der ergebenen Maschenzahl wird weiter ge-
arbeitet bis zn einer Gnpfhöhe von 19—12 cm je nach Belieben. Zum
Rand werden nach jeder 29. Masche wieder 2 Stäbchen aufgenommen,
dann nach 19 solcher Touren weiter gehäkelt bis auf etwa 7 cm Breite.

Der Hut wird beliebig mit gleichfarbiger Rosette und Band, oder
einer Kordel ausgeputzt. Um einen hübschen Effekt zn erziehlen, kann
man Gnpf und Rand in zwei verschiedenen harmonischen Farben aus-
führen, z. B. rose—tabac, ciel—gris perle, prune—fraise n.s.w.

Die Frau als Arbeitgeber«!.

Die Frau als Arbeitgeberin ist in der Schweiz
keineswegs eine Einzelerscheinung. Im Gegen-
teil ist sie viel häufiger als gemeinhin ange-
nommen wird. Es gibt ganze Kategorien vvn
Wirtschaftsgebieten, in denen die Frau als
selbständige Unternehmerin auftritt, andere
wiederum, bei denen der Frau die ganze
Leitung obliegt, und die ohne die Mitarbeit
der Frau überhaupt nicht bestehen konnten.

In rein industriellen Gebieten wie in dentn
der Uhrmacherei, der Strohindustrie, der
Strickerei, der Stickerei usw. gibt es eine Menge
kleinerer Betriebe, die in Zusammenhang mit
der Industrie arbeiten und ausschließlich von
Frauen geleitet werden. .Im den-,,Uhrmacher-
gegenden, hauptsächlich des Berner- und Neuen-
burger Juras, sind dies meist Betriebe, die
sogenannte Partien anfertigen, in Stickerei-
gedieten sogenannte Handstickereien. Dann wieder
gibt es eine Menge kaupn.ännischer Bureaur,
besonders in Uhrengebieten, deren Inhaberin
Frauen sind und die über Angestellte verfügen.

In I a u f m ä n n i s ch e n B e t r i e b e n tritt
die Frau seltener als Arbeitgeberin auf, doch

gibt es sehr viele Spezialgeschäfte, die von
Frauen geleitet werden und ebenfalls Ange-
stellte haben. In der neueren Zeit wurden
in verschiedenen Gegenden der Schweiz Versand-
geschaste eröffnet, die meist die Unternehmung
einer Frau darstellen und gleichfalls bezahlte
Kräfte beschäftigen.

In der I n d u st r i e tritt in der Schweiz
die Frau seltener als selbständige Arbeitgebern«
auf, doch gibt es eine ganze Reihe großer, zu
Weltindustrien erblühte Unternehmungen, die
ihr Entstehen und Werden hauptsächlich dem
rastlosen Fleiß und der Intelligenz einer Frau
zu verdauten habe». Später, mit der Ent-
Wicklung, wurden sie alsdann meist von Männern
übernommen und geleitet.

In der Heimindustrie ist es Haupt-
sächlich die Frau, der viele tausend Hände Ver-
dienst zu verdanken haben. Wir erinnern an
die Heimindustrien des Ereyerzerlandes, des

Emmentals, von Nidwalden usw., die von
Frauen geleitet werden und Frauen ihre Or-
ganisation zu verdanken, haben.

Im W i r t s ch a f t s g e w e r b e ist es Haupt-
sächlich die Frau, die die Last der Arbeit-
geberin trägt. Auch in der Hôtellerie befaßt
sich meist die Frau mit den Angestellten. In
neuerer Zeit tritt in der alkoholfreien Gast-
geberei die Frau in großem Maßstabe als
Arbeitgebern, auf. Das nämliche ist der Fall
in Spitälern, Kliniken, Heimen usw., die meist
von Frauen geleitet werden.

Im Gewerbe gibt es eine große Zahl
Arbeitgeberinncn, hauptsächlich im Bekleidungs-
gewerbe, in der Wäscherei usw.

Die größte Zahl von Arbeitgeberinnen je-
doch befindet sich in der Hauswirtschaft.
Zwar ist in den letzten Jahren nicht zum
»lindesten infolge der Mechanisierung der Haus-
wirtschaft eine empfindliche Abnahme in der
Zahl der Hausangestellten eingetreten, doch
sind die Hausfrauen, die als Arbeitgeberinnen
figurieren, immer noch sehr zahlreich.

Wie bewährt sich die Frau als Arbeitgeberin?
Sehr verschieden. Es gibt viele Frauen, die
ihren Angestellten und hauptsächlich den weib-
lichen eine wohlwollende, verständnisvolle Vor-
gesetzte und Arbeitgeberin sind. Dann aber
wieder eine große Zahl, die sich in die Lage
einer Arbeitenden nicht hineinzusühlen vermögen
und das Unmöglichste von ihr verlange». Meist
ist der erwerbenden Frau ein viel schwereres
und entsagungsvolleres Arbeiten beschiedeu als
den männlichen Angestellten, und allgemein
faßt die Frau ihrè Arbeit viel persönlicher
auf als der Mann. Diesen Tatsachen wird
meist kaum Rechnung getragen, auch nicht von
feiten der Arbeitgeberinnen. Sehr viele Arbeit-
geberinnen sind sich nicht bewußt, daß ihr Amt
ihnen gewisse Verpflichtungen auferlegt, die an
ihre Selbstdisziplin ein nicht geringes Maß von
Anforderungen stellen. Eine Arbeitgeberin, die

ihre üblen Launen die Angestellten fühlen läßt,
ist keine ideale Arbeitgeberin, die von ihren
Angestellten Anhänglichkeit und einen gewissen

Respekt verlangen kann, ebensowenig die Arbeit-
geberin, die im Erzählen von Familienangelegen-
heiten und andern heiklen Dingen den Takt
vergißt. Daß heute die Angestellte ihre Frei-
zeit' und eine gewisse Bewegungsfreiheit vek-
langt, wollen viele Arbeitgeberinnen nicht ein-
sehen und den, Zug der Zeit keine Konzessionen
»rächen. Wohl am schwersten fügen sich die

Hausfrauen in die neuen Zeitverhältnisse, die
das Verhältnis der Angestellten zur Arbeit-
geberin und umgekehrt wesentlich verändert
haben.

Gewiß, es ist nicht leicht, Arbeitgeberin zu
sein. Denn mit diesem Amt übernimmt die
Frau die Verpflichtung, für ihre Angestellte»
stets Arbeit und Verdienst in Bereitschaft zu
haben, was unter den heutigen Verhältnissen
sehr schwer ist. Vielfach stellt sich die Arbeit-
nehmen» oder der Arbeitnehmer viel besser als
die Arbeitgebern«. Es ist auch Tatsache, daß
die weiblichen Angestellten sich eine«» Chef viel
eher unterordne«« als einer Frau, was immer
wieder und in allen Berussarten zutage tritt.
Umgekehrt gibt es viele weibliche Angestellte,
die vor einer Frau weniger Befangenheit zeigen
als vor einem Vorgesetzten. Im gegenseitigen
Verhältnis bewirkt der Ton, der von der
Arbeitgeberin eingehalten wird, Wunder.

Mit der Entwicklung des Erwerbslebens der
Frau vermehrt sich die Zahl der Arbeit-
geberinnen. So wie die Verhältnisse heute
liege««, kann füglich behauptet werden, daß die

Frau es ist, die Betriebe, die ein gewisses Maß
individueller Arbeit verlangen, aufrecht erhält
und so gewisse Zweige vor der Nivellierung
der Industrie schützt und bewahrt.

H. Lotter.
—c>—

Kiichenrezept.

Spinat
wie er iinmer gekocht werden sollte.
Die Mincralstoffe, die der Spinat enthält, sind

in Wasser löslich. Deshalb darf er nicht in Salz-
wasser vorgelocht werden, sondern er «miß (weil
er selber sehr viel Wasser enthält) in dem eigenen
Wasser gekocht werden. Spinat wird tüchtig ge-
«vaschen und mit dem an den Blättern hängen
gebliebenen Wasser aufs Feuer gesetzt. Zuerst
muh er fleißig gerührt werden, damit er nicht
ansetzt; nachher kocht sich das Wasser aus den
Blättern und der Spinat wird im eigenen Wasser
weich. Dann wird er, um ihn ausgiebiger zu
machen, durch die Fleischmaschine getrieben und,
je nach der Menge des Spinates — auf je
Pfund gekochten Spinat —, mit einem Ei ver-
mischt. Das Ei wird in einem Töpschen mit
wenig Milch verrührt, kommt in den Spinat,
der dann nicht mehr kochen darf, damit das Ei
nicht gerinnt. Vor dein Anrichten wird er ge-
salzen und gepfeffert und entweder mit 2—3 Eh-
löffeln Rahin (wenn möglich geschlagenein) oder
mit einein Stückchen Gallcrich (Sulz) vermischt
und nicht zu heiß serviert.

Man kann ihn auch im Wasserbade heiß be-
halten. Spinat wird auch gerne mit verlorenen
oder halben pflaumenweichen Eiern oder Mark-
croûtons garniert.

Markcroutons: Drei Milchbrötchen «ver-
den mit einem dünnen Messer von der Rinde
befreit, die Kanten unten und oben abgeschnitten
und das Brot gucr durch halbiert. Man bohrt
nun das Weiche heraus, so daß man ein kleines
Teiggefäß erhält. Nun schmilzt man 3l) ^ Butter,
zieht jedes so vorbereitete Gefäß schnell durch
dieselbe, legt gewässertes, in Scheiben geschnitte-
lies Nindermark hinein und überstreut es mit
Pfeffer und Salz. Alsdann setzt «nan die so vor-
bereiteten Croutons in einen heißen Ofen und
läßt sie schön gelb backen. Man kann aber auch
die vorbereiteten Croutons in Butter ausbacken,
und diese dann, mit Mark gefüllt, kurze Zeit in
den Ofen setzen. Statt mit Mark kann man die
Croutons mit verschiedenen Purées von Trüffeln,
Leber oder Champignons füllen.

—c>—

Spruch.
Wer trocken Brot mit Lust genießt,
Dem wird es wohl bekommen,
Wer Sorgen hat und Braten ißt,
Dem wird das Mahl nicht frommen.
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